
 

Gerüchte um meine vermeintlich 
schlechte Mitarbeiterführung lösen 
sich schnell öffentlich in Luft auf  

„Überrascht war ich sicher bei einigen Ge-
sprächen mit einzelnen Mitarbeitern über de-
ren Befindlichkeiten. Das hatte ich aus der 
Entfernung anders vermutet,“  

so der Kämmerer in seinem großen Antrittsin-
terview als mein Nachfolger. 

Er hat also schnell herausgefunden, dass ich 
meine Mitarbeiter*innen nicht schlecht be-
handelt hatte. Es gab nur merkwürdige Befind-
lichkeiten der Mitarbeiter*innen. 

In den letzten Tagen/ Wochen vor dem Termin 
zu meiner Wiederwahl waren plötzlich überall 
Gerüchte darüber aufgepoppt, dass ich meine 
Mitarbeiter*innen vermeintlich schlecht be-
handelt hätte. Viele Aufsichtsrat- und Ratsmit-
glieder führten diese Gerüchte als Grund an, 
warum sie mich nicht wiederwählen wollten, 
enthielten mir deren Inhalt aber - angeblich 
zum Schutz der Mitarbeiter*innen - vor, wes-
halb ich mich dagegen nicht wehren konnte.  

Bemerkenswert ist, dass der Kämmerer, ein 
Vertrauter des Bürgermeisters und schon sehr 
früh ein selbst erklärter Gegner von mir, seine 
Erkenntniss, dass es keine schlechte Mitarbei-
ter*innenbehandlung gegeben hatte, freiwillig 
und ungefragt sogar in die Presse getragen 
hat. Einen glaubhafteren Kronzeugen könnte 
ich nicht haben! 

Auch die Ratsmitglieder hätten das vor meiner 
Nichtwiederwahl leicht herausfinden können, 
hätten sie mir die Gelegenheit zur Stellung-
nahme gegeben. Aber das wollten sie nicht, 
denn sie haben mit großem Belastungseifer 
nach Gründen gesucht, trotz meiner herausra-
genden Leistungsbilanz meine Nichtwieder-
wahl zu legitimieren.  Bezeichnend ist, dass 
der Aufsichtsrat diese Vorwürfe in der gericht-
lichen Auseinandersetzung nicht wiederholte. 
Offenbar wusste der Aufsichtsrat, dass er die 
Mitarbeiter*innen, die für meine Nichtwieder-
wahl instrumentalisiert worden waren, der 
Gefahr einer Strafanzeige wegen Verleum-
dung und von Schadenersatzforderungen aus-
gesetzt hätte. 

Tatsächlich habe ich meine Mitarbeiter*innen 

in der WMS modern geführt. Ich habe meine 

Führungskräfte in Teammeetings in Entschei-

dungen eingebunden, habe diese so eigenver-

antwortlich arbeiten lassen wie möglich, Fort-

bildungen gefördert und praktiziere aus Über-

zeugung eine offene Fehlerkultur, in der nach 

Lösungen und nicht nach Schuldigen gesucht 

wird. Bei öffentlichen Angriffen und rechtli-

chen Auseinandersetzungen habe ich mich 

stets vor meine Mitarbeiter*innen gestellt, 

z.B. Spargeleklat  

Zwei Mitarbeitern habe ich die Chance zu ei-

ner Meisterausbildung eröffnet, einer hat 

diese wahrgenommen, den anderen konnte 

ich zumindest dazu motivieren, seinen Führ-

schein zu machen. Nach diesem Erfolgserleb-

nis denkt er nun doch über die Meisterprü-

fung nach. Einen ungelernten Mitarbeiter 

habe ich nach 12 Jahren im Unternehmen mo-

tiviert, eine Lehre zu machen und ihn für den 

Schulunterricht entsprechend freigestellt. 

Diese Lehre hat die WMS auch noch unter-

stützt, als der Mitarbeiter aus hier nicht ge-

nannten Gründen das Unternehmen verlassen 

musste. Ich habe zudem abgestellt, dass Aus-

zubildende im Veranstaltungsmanagement 

der Stadthalle ganztägig im Ticketverkauf ein-

gesetzt wurden und für eine qualifizierte Aus-

bildung gesorgt.  

Die Mitarbeiter*innen durften sogar ihre 

Hunde mit ins Büro und in die Stadthalle 

https://www.facebook.com/wirtschaftundmarketingsoest/posts/2581866218521296


bringen und ihre Arbeitszeiten abseits der 

Notwendigkeiten frei gestalten. Ihre Über-

stunden konnten sie eins zu eins abfeiern, 

auch in Gehaltsgruppen, in denen in der Pri-

vatwirtschaft Überstunden mit dem Gehalt 

abgegolten sind.  

Andererseits habe ich mich aber auch nicht 

davor gedrückt, mich vereinzelt von Mitarbei-

ter*innen zu trennen. Ich hatte bei meinem 

Amtsantritt schwerwiegende Probleme mit 

einzelnen Mitarbeiter*innen vorgefunden, 

Probleme, die bereits seit vielen Jahren 

schwelten und die jeder im Verwaltungsvor-

stand und dem Aufsichtsrat kannte. Diese Mit-

arbeiter*innen konnten im Konzern weder 

versetzt noch umgesetzt werden.  

 

Sich von Mitarbeiter*innen zu trennen, gehört 

auch für jede Geschäftsführung zu den 

unangenehmsten Aufgaben. Ich betrachte es 

als Stärke, dass ich mich um solche Aufgaben 

nicht gedrückt habe. Das schuldete ich im Üb-

rigen auch dem Steuerzahler, der die WMS 

subventioniert.  

Nach neuen Mitarbeiter*innen habe ich zum 

Teil länger als ein Jahr gesucht. Nicht nur für 

die Stadthalle, sondern auch für das Kernge-

schäft der Wirtschaftsförderung konnte ich 

aber schließlich Mitarbeiter*innen aus der Pri-

vatwirtschaft gewinnen, die eine sehr hohe 

Professionalität und Leistungsbereitschaft mit-

brachten und die meine Vision einer unter-

nehmerisch geführten, professionellen und 

kundenfreundlichen WMS teilten. 

Ich verließ ein gut bestelltes Haus, von dem 

meine Nachfolger*in sicher noch ein Jahrzehnt 

profitieren können. 

 

PS: Ich untersage dem Soester Anzeiger und anderen Vertretern der Presse, den Inhalt dieser web-

site ganz oder auszugsweise, direkt oder indirekt zu zitieren oder in anderer Weise zum Gegen-

stand seiner Berichterstattung zu machen.  


